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Scheidewege – der Tag der Wahrheit


Keiner der Vorübereilenden nahm Notiz von der jungen, schlanken, gut gekleideten Frau, die mit zwei kleinen Kindern an der Hand am Geländer auf der Brücke stand und in das schnell fließende Wasser blickte. Blonde Haare umwehten ihr Gesicht. Die beiden Mädchen, etwa zwei und sieben Jahre alt, blickten neugierig zwischen den Eisenstäben hinunter ins Wasser, lachten und freuten sich, als sich ein Dampfer unter der Brücke hindurchschob. Sie ahnten nicht, warum sie hier so lange verweilten.


Die Tränen der Mutter bemerkten sie nicht, auch nicht ihr unterdrücktes Schluchzen, denn es wurde vom Wind davongetragen. Dem größeren Mädchen wurde es schließlich langweilig. Es zog an der Hand der Mutter. „Komm, Mama, mir ist kalt.“


„Ja, gleich“, sagte die junge Frau und wusste, jetzt musste sie sich entscheiden, bevor auch noch die Kleine zu quengeln begann. Sie wischte sich mit dem Ärmel die Tränen fort, blickte auf ihre Lieblinge.


Es galt, das Vorhaben ausführen.


Doch plötzlich wusste sie nicht mehr, wie sie es anstellen sollte, obwohl sie das Szenario unterwegs in Gedanken viele Male durchgegangen war. Sprang sie gemeinsam mit ihnen, oder stieß sie die Kinder zuerst hinunter und folgte ihnen dann?


Eine ganze Weile starrte sie unentschlossen ins Weite, überhörte das Betteln der Kinder, endlich weiterzugehen, und mit einmal wusste sie, dass dies nicht die Lösung sein durfte.


Sie ließ die Hand des größeren Mädchens los, strich sich die Haare aus dem Gesicht, hob den Kopf und rief in den Wind:


„Das bist du mir nicht wert! Du nicht!“


Anne Scherer war die Gutmütigkeit in Person. Aber nutzte man ihre Gutwilligkeit aus oder belog sie, dann konnte sie zur lodernden Fackel werden. Normalerweise sprach sie in ruhigem Ton und streiten ließ sich mit ihr nur schwer, eher biss sie sich auf die Zunge und nahm sich selbst zurück. Hübsch anzusehen war sie mit ihrem blonden Haar und der Stupsnase. Ihrem Mann Frieder zuliebe trug sie nur flaches Schuhwerk, denn sie war etwas größer als er.


Endlich herrschte Ruhe im Haus. Anne Scherer blickte sich im Wohnzimmer um, ob sie auch nichts vergessen hatte wegzuräumen. Meistens fand sie noch Spielsachen, die ihre Töchter überall im Haus verstreuten. Nein, diesmal war alles in Ordnung.


Die beiden Mädchen lagen in ihren Betten und schliefen.


„Warte nicht auf mich, es könnte wieder spät werden!“, sagte Frieder und eilte an ihr vorbei ins Schlafzimmer, um sich umzuziehen. Anne nickte, schickte ihm jedoch einen zweifelnden Blick hinterher. Kurz darauf hörte sie seinen beschwingten Schritt auf dem knirschenden Kies des Weges, das Öffnen der Garage, das Starten des Motors.


Heute war Freitag, Frieders gewohnheitsmäßiger Kegelabend, den er oft noch mit einem Besuch zu seiner Kundschaft verband. Das Kegeln glaubte sie ihm, die Kundschaft nicht. Schon lange nicht mehr!


Sinnend stand sie in der Dunkelheit am Wohnzimmerfenster und dachte über ihre Ehe nach. Das Autohaus, das sie eröffnet hatten, lief gut, die dazugehörige Werkstatt noch besser. Vor Kurzem waren sie in dieses neuerbaute Haus gezogen.


Ihre erste Wohnung war über dem Ausstellungsladen, direkt an der Hauptverkehrsstraße gelegen. Tag und Nacht rumpelten Lastwagen über das Kopfsteinpflaster. An Durch- oder Ausschlafen war nicht zu denken gewesen. Deshalb fühlten sie und Frieder sich glücklich, als das Haus endlich fertig war.


Schwere Jahre lagen hinter ihnen. Frieders Schulden, die aus einer in Konkurs gegangenen Autowerkstatt stammten, mussten abbezahlt werden. Sein damaliger Partner hatte ihn betrogen und war heimlich auf und davon. Frieders Frau hatte er gleich mitgenommen. Zum Glück gab es aus dieser Ehe keine Kinder.


Als Anne Frieder kennenlernte, war er schon einige Jahre geschieden. Für sie spielte seine Vergangenheit keine Rolle. Die lag vor ihrer gemeinsamen Zeit und ging sie nichts an. Dass ihr Mann zwölf Jahre älter war als sie, störte Anne ebenfalls nicht. Sie liebte ihn von ganzem Herzen und hatte mit Freuden Ja gesagt, als er fragte, ob sie seine Frau werden wolle.


Die Trauung fand nur auf dem Standesamt statt. Ein mit Frieder befreundetes Ehepaar übernahm die Aufgabe der Trauzeugen. Die nachfolgende Hochzeitsfeier gestaltete sich schlicht: Nach der Trauung besuchten sie mit den Verwandten und Gästen ein Café. Später stellte sich heraus, dass es nicht ein einziges Foto von der standesamtlichen Trauung gab. Niemand hatte daran gedacht, dort zu fotografieren.


Frieders größter Wunsch bestand darin, wieder eine Autowerkstatt zu besitzen. Mit Anne gemeinsam wollte er die Selbstständigkeit noch einmal wagen. Mittels Kredites mieteten sie eine Werkstatt mit Wohnung über dem Verkaufsraum und einer Tankstelle im Hof. Da Frieder ein guter Kraftfahrzeug - Meister war, erwarb er sich schnell einen entsprechenden Ruf, hatte Kundenzulauf und stellte bald zwei Mitarbeiter ein. Es ging aufwärts.


Anne arbeitete ebenfalls im Betrieb, holte die Neuwagen aus dem Werk und die Zulassungen bei den Ämtern ein, erledigte die Büroarbeiten und kümmerte sich nebenbei noch um den Haushalt. Sie tat es gern, doch oftmals ging dies über ihre Kräfte und ihr fielen bereits während des Abendbrots die Augen zu.


Nach einer rundum glücklichen Zeit ihrer Ehe glaubte Anne, eine gewisse Sprunghaftigkeit an ihrem Mann wahrzunehmen. Wo war er mit seinen Gedanken? Bei ihr nicht, das spürte sie. Drehte sich Frieders Denken wirklich nur um die Arbeit?


Sie sollte es bald erfahren!


Ein paar Monate nach der Eheschließung wurde Anne schwanger und brachte ein Mädchen zur Welt. Sie nannten es Manuela. Frieder leuchtete das Glück über dieses Kind aus den Augen. Auch sie fühlte sich unaussprechlich glücklich: Sie war jung, schön und hatte einem kleinen Menschen das Leben geschenkt.


Frieder hatte es sich nicht nehmen lassen, sie aus dem Krankenhaus heimzuholen und kam nun oft aus der Werkstatt nach oben, um sich an dem kleinen Erdenbürger zu erfreuen. „Sie gerät nach dir“, sagte er, nahm Anne in den Arm und beteuerte, wie sehr er sie liebe.


Mit Grauen dachte Anne jetzt an das, was dieser kurzen glücklichen Zeit folgte.


Einmal im Jahr machte Frieder eine größere Kegeltour mit seinen Freunden.


„Ich habe diesmal ein schlechtes Gewissen, weil ich dich allein lasse“, hatte er gesagt. „Kommst du ein Wochenende ohne mich zurecht? Es sind ja nur drei Tage.“


„Aber ja fahr nur. Ich schaffe das!“ Sie hatte gelacht und hinzugefügt. „Ich bin ja nicht allein.“ Als er sich ins Auto setzte und ihr zuwinkte, rief sie, ehe er losfuhr: „Viel Spaß und trink nicht zu viel!“


Ach, wenn sie geahnt hätte ... Am Samstag dieses Wochenendes war ihre heile Welt zusammengebrochen.


Der Postbote klingelte und brachte neben der üblichen Post auch einen amtlichen Brief, den Frieder hätte unterschreiben sollen. Der Postbote meinte, sie könne es ebenso gut für ihren Mann tun. Der graue Briefumschlag beunruhigte Anne, sie wusste nicht warum.


Da sie amtliche Post in jedem Fall öffnete, zögerte sie auch diesmal nicht und las die Nachricht. Sie tat es immer und immer wieder, bis ihre Augen vor Tränen die Buchstaben nicht mehr erfassten.


... Sie werden gebeten, Ihre/n am - - - geborene/n Tochter/Sohn anzuerkennen. Dem Namen nach war es ein Sohn, vier Monate jünger als die kleine Manuela. „Das kann nur ein Versehen sein, eine Verwechslung!“, sagte sie sich, als sie wieder einen klaren Gedanken fassen konnte. Der Mann, der ihr täglich seine Liebe beteuerte, betrog sie seit längerer Zeit und sie sollte nichts davon bemerkt haben? Frieders häufige gedankliche Abwesenheit fiel ihr ein…


Sie legte den Brief auf seinen Schreibtisch und versuchte, nicht mehr an dessen Inhalt zu denken. Morgen würde sich alles aufklären!


Am späten Sonntagabend hörte sie Frieder in den Hof fahren.


Wie immer fiel seine Begrüßung stürmisch aus, doch Anne schob ihn energisch weg.


„Ist etwas nicht in Ordnung?“, fragte er irritiert. „Was hast du?“


Anne konnte nicht mehr an sich halten. Sie nahm den Brief vom Schreibtisch und hielt ihn Frieder anklagend entgegen. „Hier, lies!“, rief sie. „Erklärst du mir dieses Schreiben?“


Frieder las, seine Hand begann zu zittern, er wurde blass und musste sich setzen. Da wusste Anne Bescheid: Es war keine Verwechslung, sie hatte umsonst gehofft.


„Wann wolltest du mir das sagen?“, fauchte sie und höhnte: „Dachtest du: Ach, meine Frau ist ja so jung und dumm, die kriegt das nicht mit?“


Sie drohte mit Scheidung. Frieder weinte, bettelte, schwor, von nun an treu zu sein. Zuletzt lag er in Annes Armen und ließ sich trösten wie ein kleines Kind, dessen Püppchen verschwunden war.


Ihre Liebe hatte einen empfindlichen Riss bekommen, aber sie glaubte zuletzt doch, was Frieder versprach, wollte es nur zu gern glauben. Von diesem Tag an sah sie ihn jedoch mit kritischen Augen. Ihr fielen die warnenden Worte seiner Mutter ein: „Überleg` es dir gut, Anne. Frieder ist zwar zwölf Jahre älter als du, aber er mag junge Frauen. Er wird dich unglücklich machen, denn.“ Sie hatte weiterreden wollen, doch ein Blick von Frieders Vater hinderte sie daran.


Es dauerte etwa ein Jahr, da flatterte erneut ein amtliches Schreiben ins Haus. Der Brief lag geöffnet auf Frieders Schreibtisch – hastig aufgerissen. Bei seinem Anblick begann sie zu zittern. „Er wird doch nicht schon wieder ...“, schoss es ihr durch den Kopf.


Doch, er hatte! Und diesmal war das Kind ein Mädchen.


Frieders Betteln, seine Liebesschwüre prallten diesmal an Anne ab. Sie drohte ihm erneut mit Scheidung, hätte am liebsten auf ihn eingeprügelt, ihn bespuckt oder gleich erschlagen. Doch sie bewarf ihn lediglich mit einem Kugelschreiber, einer wirkungslosen Waffe, die noch dazu ihr Ziel verfehlte.


„Dafür habe ich mich nicht angestrengt, um dir beim Unterhalt deiner außerehelichen Kinder beizustehen, die du in die Welt gesetzt hast“, schrie sie außer sich. „Aber ich schwöre dir, betrügst du mich noch ein einziges Mal, verlasse ich dich endgültig.“


„Bitte tu mir das nicht an“, jammerte Frieder. „Ich weiß, dass du mich liebst!“


„Lieben? Du hast alles getan, um meine Liebe sterben zu lassen. Ich vertraue dir nicht mehr. Ich bleibe aus Verantwortung für unser Kind bei dir.“ Und sie hatte ihn gewarnt: „Strapaziere nicht meine Gutwilligkeit. Du kennst mich nicht lange genug, um zu beurteilen, wozu ich fähig bin.“ Traurig setzte sie hinzu: „An dir ist die Liebe nur Fassade. Du bist wie eine Nuss: Die Schale ist schön anzusehen und sagt nichts darüber aus, ob der Kern auch genießbar ist.“


Anne blieb also wegen Manuela, denn die Kleine hing in kindlicher Liebe an ihrem Vater. Die eheliche Gemeinsamkeit aber blieb von Annes Seite kühl. Ihre Liebe zu Frieder schien zu vertrocknen wie eine Blume ohne Wasser. Sie wünschte sich weg von diesem Mann. Aber wohin hätte sie gehen sollen?


Und dann schien sich ein Wunder zu ereignen: An einem Weihnachtsfest fanden Frieder und sie noch einmal zueinander! Fünf Jahre nach Manuelas Geburt brachte Anne ein zweites Kind zur Welt. Sie nannten es Carolin.


Alles war wieder im Lot! Das Geschäft lief gut, Frieder baute für seine Familie ein Haus. Der Herbst hielt Einzug. Die Bäume wurden täglich kahler, der Wind jagte bunte Blätter durch die Straßen. Aber das Haus war bezugsbereit! Anne freute sich auf Weihnachten, das erste im neuen Haus. Sie würde ihrer Familie ein schönes Fest richten.


Eigentlich hätte sie wunschlos glücklich sein müssen, wenn da nicht Frieders 'Fehltritte' gewesen wären. Anne kannte weder die Frauen noch deren Kinder. Dass Frieder mit ihnen in Kontakt stand, glaubte sie nicht. Das Einzige, das sie in die Wege geleitet hatte, waren Daueraufträge für den monatlichen Unterhalt. Weder Frieder noch sie sprachen darüber.


Seit sie im neuen Haus wohnten, erledigte Anne nur noch die Buchhaltung. Das hatte einen Nachteil: Sie bekam nicht mehr alles mit, was im Betrieb vor sich ging. Aber in letzter Zeit wirkte Frieder so nervös ...


Anne hasste die Kegel-Freitage wie die Pest. Seit ihr Vertrauen in Frieder auf so unsicheren Füßen stand, vermutete sie, dass an diesen Abenden nicht nur gekegelt wurde.


Sobald ihr Mann heute das Haus verlassen hatte, nahm sie ein Buch zur Hand und machte es sich auf der Couch bequem. Da hörte sie ein Geräusch, das sie irritierte: Etwas klirrte! Falls es aus dem Kinderzimmer kam, würde gleich Manuelas Stimme zu hören sein. Sie fand in ihrer Schlaftrunkenheit manchmal die Toilette nicht.


Anne lauschte. Da! Wieder das gleiche Geräusch! Sie stieg die Treppe zum Kinderzimmer hinauf, öffnete die Tür, hörte die ruhigen Atemzüge der Mädchen und schloss sie beruhigt wieder. Das Schlafzimmerfenster fiel ihr ein. Sie hatte es nach dem Lüften nicht geschlossen. Ein Flügel war nur angekippt. Das Zimmer lag zu ebener Erde. Jeder, der es darauf anlegte, konnte mit ein wenig Geschick den zweiten Flügel öffnen und einsteigen.


Anne eilte die Treppe wieder hinunter und machte im Schlafzimmer Licht. Wie erstarrt blieb sie im Türrahmen stehen: Das Fenster war geschlossen und in ihrem Bett lag eine Fremde, die nun erschreckt in die Höhe fuhr.


Fassungslos fragte Anne: „Wer sind Sie? Wie sind Sie hier 'reingekommen?“


Der Blick der Fremden ging zum Fenster. Anne verstand.


Noch vor einigen Jahren hätte sie an einen dummen Streich gedacht, doch heute spürte sie erneut etwas Drohendes auf sich zukommen, etwas, das sie nur zu gut kannte.


Anne schätzte die Unbekannte auf knapp siebzehn Jahre. Sie war nur wenig älter gewesen, als sie Frieder geheiratet hatte. Aufgebracht zog sie dem Mädchen die Zudecke weg. Es war nur mit BH und Höschen bekleidet.


„Was wollen Sie in einem fremden Haus?“, fragte Anne streng.


Die Antwort erfolgte unverzüglich: „Ich warte auf Frieder.“


„Halb nackt?“, spottete Anne. Das junge Ding grinste dreist.


„Nun, da bist du nicht die Einzige, die wartet, wenn auch aus anderem Grund!“ Anne ging zum geringschätzigen Du über. „Und jetzt 'raus mit der Sprache! Was willst du von meinem Mann? Antworte oder ich rufe die Polizei!“

OEBPS/Images/cover.jpg





